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Die zwölf Apostel

– ein Adventsspiel nach der Legende aus der Grimm’schen Märchensammlung, geschrieben für eine Klasse des Pädagogisch-Therapeutischen Instituts Wuppertal –

Text: Helmut Reimer

Musik: Hans Werner Gerressen

Die Personen

der Erzähler

die Mutter, eine arme Witwe

ihre zwölf Söhne (davon 5 stumme Rollen)

drei Engel (die Schicksalslenker des 1., 2. und 
                  12.Sohnes)

Engelchor

1. Bild

nach musikalischer Einleitung
Die Mutter steht am Herd und rührt in einem Kochtopf. Der 3., 4., 5., 6. und 12. Sohn kommen nacheinander, teils gleichzeitig herein.

Erzähler:
Es war dreihundert Jahre vor Christi Geburt,
da lebte eine arme Witwe, die hatte zwölf Söhne.


3.Sohn:
Wann ist das Essen fertig, Mutter?


Mutter:
Bald!



4.Sohn: 
Was gibt es denn?



Mutter:
Die Kräuter aus dem Wald.
Ich hab‘ davon ein Süpplein gekocht.


4.Sohn:
Ich hätte lieber etwas Brot gemocht:


Mutter:
Ich würde gern das letzte Stück euch geben,
doch wovon sollten wir dann morgen leben?


5.Sohn: soeben hereinkommend
Ich bin so hungrig. Woll‘n wir nicht bald essen?


Mutter:
Sofort mein Kind!


3.Sohn:
Ich muss den Magen pressen, 
damit ich nicht so spüre seine Leere.


Mutter: seufzt
Wenn euer Vater noch am Leben wäre,
dann brauchtet ihr gewiss nicht so zu darben.



1. und 2.Sohn kommen mit Gerstengarben gelaufen


1.Sohn:
O Mutter, schau, wir haben Gerstengarben!


2.Sohn:
Der Bauer hat sie auf dem Weg verloren.


3.-6.Sohn:
Wie herrlich!


Mutter:
Hört, ich habe mir geschworen, dass niemals unrecht Gut uns soll ernähren.


3.Sohn:
O schau doch nur die vollen reifen Ähren!


1.Sohn:
Dem reichen Nachbarn ist dies nicht viel nütze.
Für uns ergibt’s schon eine Mahlzeit Grütze.


2.Sohn:
Wir backen besser uns ein Brot.


3.-6.Sohn:
Ein Brot!


1.Sohn:
Der Himmel schickt uns Hilfe in der Not.


Mutter:
O Kinder, merkt euch für das spät’re Leben:
Man muss dem Eigentümer wiedergeben,
was er verloren hat. – Drum seid so lieb!


2.Sohn:
Ach Mutter!


Mutter:
Nein, der Finder wird zum Dieb,
sofern er das Gefundene behält.
WIR stehlen nicht, um alles in der Welt! –
Mein größter Wunsch ist doch – ihr wisst es schon –
dass ihr noch treffen dürft den Gottessohn,
der als Erlöser auf der Erde bald
erscheinen soll in menschlicher Gestalt.
Da müsst ihr alle gut und edel sein.
Mit Dieben hat der Heil’ge nichts gemein.
Verscherzt euch nicht das höchste Lebensglück.
Drum tragt nachher die Garben schnell zurück.


1.Sohn:
Ich hoffe, dass der Bauer sie uns schenkt,
wenn er ein bisschen unsrer Not gedenkt.


Mutter:
Dann ist es gut. Nur betteln sollt ihr nicht,
wie sehr es uns an Nahrung auch gebricht,-
Doch e i n e Bitte wird er euch gewähren:
Ob ihr nicht auf dem Feld verstreute Ähren
zusammensuchen dürft.



3.Sohn:
Ja, das ist fein.



2.Sohn:
Das wird uns auch schon eine Hilfe sein.


4.Sohn:
Ich sammle auch!



5. und 6.Sohn:
Ich auch!



1.Sohn:
Das will ich meinen!



Mutter:
Nun kommt zum Essen! – Rufet auch die Kleinen!




Sie hat den Inhalt des Topfes in eine Terrine gegossen und geht damit in einen Nebenraum. Die Kinder folgen ihr.

Vorhang



Erzähler: vor dem Vorhang
Nach der kargen Mahlzeit trugen die beiden ältesten Söhne die Getreidegarben zum Bauernhof, kamen aber dann mit leeren Händen und traurigen Mienen zurück.

2. Bild

Wieder in der Küche. Die Mutter wäscht das Geschirr, der 3. und 4.Sohn trocknen es ab. Da kommen die beiden ältesten herein. Bühne hell

Mutter:         
Da seid ihr wieder! – Doch ich seh’s euch an:

Der Bauer hat nichts Gutes euch getan.



1.Sohn:           
Er nahm die Garben, gab uns nichts zurück

und schaute mit so ärgerlichem Blick,

dass ich die Frage nach dem Ähren sammeln

nur zaghaft, unbeholfen konnte stammeln.

Da sprach er zornig und voll Hochmut: „nein!“

Wir ernten s e l b s t die letzten Ähren ein!“



2.Sohn:
Ich sagte dann: „wir haben nichts zu essen.“

Und er: „Von mir aus könnt ihr Unkraut fressen.

Verschwindet hier!“



1.Sohn:
......Wir gingen nicht sogleich;

da drohte er mit einem Backenstreich.

Mit knapper Not entkam ich der Gefahr.



4.Sohn:
So böse ist er!



3.Sohn:
.....Und so undankbar?



1.Sohn:
Wir haben unsern Fund behalten wollen.

Du hättest, Mutter, es erlauben sollen.



Mutter:
O nein! Und war der Bauer es nicht wert, -

Wir haben doch getan, was sich gehört.



2.Sohn:
Der alte Geizhals denkt nur an Gewinn.

Für unser Elend hat er keinen Sinn.



Mutter:
Der Arme!



2.Sohn:
....Arm? – Wieso? – Er ist doch r e i c h !



Mutter:
Gewiss, und dennoch bettelarm zugleich.

Sein Inn’res ist verkümmert, eingeengt,

wenn er an Essen, Trinken, Gold nur hängt.

Die Erdengüter, die er sich erwirbt,

verliert der Bauer alle, wenn er stirbt.

Es haben in der Seelen Heimatland

nur S e e l e n s c h ä t z e bleibenden Bestand.

So! Lebensweisheit, Mitleid, Frömmigkeit; - -

kurz: alles, was das Herz macht warm und weit.

Wer d a n a c h strebt, hat rechten Weg betreten. –

O Kinder, lasst uns für den Nachbarn beten!



1.Sohn:
Für unsern Feind?



Mutter:
...Er kann ein Freund uns werden,

wenn auch nicht mehr im Leben hier auf Erden.

Wer lieblos ist, der braucht verstärkte Liebe,

denn sie zerschmilzt die eisig harten Triebe,

die starre Selbstsucht, während im Geheimen

beim warmen Strahl die guten Saaten keimen.

Wollt ihr vereint mit dem Messias wandeln,

so müsst ihr daran denken, danach handeln.

Er steigt herab, auf dass er alles Böse,

anstatt es zu vernichten, so erlöse,

wie Frühlingssonne die Natur befreit

von Frostgewalt und kühlem Winterkleid.



2.Sohn:
Was wir für eine weise Mutter haben! 



Mutter:
Schon gut! – Wir könnten jetzt im Garten graben.       alle ab



Erzähler:
Die arme Witwe wusste bald nicht mehr, wie sie ihre vielen Söhne weiterhin ernähren sollte.

Jeden Abend, wenn sie in ihrem Schlafkämmerlein allein war,

betete sie flehentlich zu Gott.

3. Bild

Die Küche wie vorher, aber verdunkelt. Die Mutter bleibt hinter der Bühne

Mutter:
Du Vater in den lichten Himmelswelten,

gedenke mein in diesen schweren Zeiten!

Zwölf Kinder hast du gütig mir gegeben,

doch wie erhalt‘ ich weiterhin ihr Leben?

Sie jammern alle jeden Tag nach Brot.

O Herr, errette uns aus dieser Not.

Ich wünsche meinen Knaben innig doch,

dass deinem Sohne sie begegnen noch,

der bald wohl auf die Erde kommen wird

als Welterlöser und als Menschenhirt.

Ach schenke allen zwölfen diese Gnade,

mit IHM zu wandeln auf dem Lebenspfade!



Die Engel singen, bleiben aber unsichtbar



Engel:
Sei getrost, du Beterin auf Erden!

Deinem Wunsche soll Erfüllung werden,

anders aber, als du sie erflehest,

wunderbarer, als du’s heut verstehest.



Melodie wie oben beim Abgang 
Erzähler:
Das Brot wurde immer knapper, und so sah die Frau eines Tages ein, dass sie ihren ältesten Sohn nicht länger im Hause behalten konnte.

4. Bild

An der Seite der Bühne, in einer Höhle mit Laub geschmückt

Mutter:
Mein lieber Sohn, wie elend siehst du aus!
O ziehe du doch in die Welt hinaus,

um selbst dir zu erwerben deine Nahrung!

Du hast als Ältester nun schon Erfahrung,

obwohl du eigentlich zu jung noch bist.

Doch wisse, dass dein Engel mit dir ist!



1.Sohn:
O ja, ich hoff‘, mit Broten heimzukehren, 

um dich und meine Brüder zu ernähren.



Mutter:
Vor allem magst du danach streben,

den Heiland auf der Erde zu erleben.



1.Sohn:
Das will ich tun.                   er holt sich Wanderstab und Ranzen

Leb‘ wohl mein Mütterlein!               Händedruck
Behüt‘ euch Gott ihr lieben Brüder mein!




die elf Brüder sind aus dem Haus getreten und winken mit der Mutter dem Scheidenden nach. Singen. Er winkt zurück



Mutter und Söhne:
Wandre auf der Erde harten Wegen

unter unseres Himmelsvaters Segen

dem verheiß’nen Mittler froh entgegen!



Erzähler:
Der älteste Sohn war schon weit gegangen. Da geriet er in einen großen Wald. 

Er suchte einen Ausweg, konnte aber keinen finden und verirrte sich immer tiefer hinein. Dabei empfand er so großen Hunger, dass er sich kaum aufrecht halten konnte.



5. Bild

Der 1.Sohn taumelt im Wald umher. Dazu musikalische Untermalung

Erzähler:
Schließlich war der junge Wanderer so schwach, dass er liegen bleiben musste und sich dem qualvollen Hungertode nahe fühlte.



der Knabe fällt und bleibt hinter einem Busch liegen
Erzähler:
Da stand auf einmal ein lichter, schöner Engel neben ihm und fragte freundlich:



1.Engel:
Mein Freund, was liegst du denn so traurig hier?



1.Sohn:
Du holde Lichtgestalt, o hilf du mir!

Verhungert bin ich, gänzlich ausgezehrt,

der ich auf meiner Wand’rung nur begehrt,

dem Heiland auf der Erde zu begegnen.

Du kannst mit frischer Lebenskraft mich segnen,

so dass ich d o c h noch an mein Ziel gelange.



1.Engel:
Steh auf und komm mit mir! – Sei gar nicht bange!



Der Knabe streift – hinter dem Strauch liegend – die Lumpen ab, mit denen er bekleidet war, und erhebt sich in einem weißen Gewand. Sein Engel nimmt ihn an der Hand und führt ihn behutsam fort.


1.Sohn:
Hab Dank! Ich fühl’s: Du hast mich neu belebt.



1.Engel:
Es ist des Geistes Kraft, was dich erhebt.



sie schreiten weiter bei entsprechender Musik

Erzähler:
Der Engel schritt mit dem Knaben durch märchenhaft schöne, erhabene Welten.



Nochmals Musik. Unter Umständen geht der Engel mit dem Knaben dabei vor dem geschlossenen Vorhang in Spiralform hin und her, während die Bühne umgebaut wird.

6. Bild

Eine Kristallhöhle, darin goldene Wiegen, jede mit einem Tierkreiszeichen versehen. Engel und Knabe treten ein. Sie sprechen im Gegen:

1.Sohn:
Hier sind auf einmal Felsen,.......eine Höhle!



1.Engel:
Du schreitest durch das Wunderland der Seele!



1.Sohn:
Wie glänzt hier drinnen Silber und Kristall!



1.Engel:
Du trittst in einen lichten Himmelssaal!



1.Sohn:
Und in der Mitte stehen goldne Wiegen



1.Engel:
Du selber darfst in dieser ersten liegen.



1.Sohn:
Auf jeder seh‘ ich eines Sternbilds Zeichen.



1.Engel:
Die Vielfalt wird der Welt zum Heil gereichen.



1.Sohn:
Für wen sind denn die andern Wiegen hier?



1.Engel:
Für deine Brüder, denn sie folgen dir.



1.Sohn:
O Seligkeit! – Ich leg‘ sogleich mich nieder.        er tut es



1.Engel:

er singt und bewegt die Wiege
Dein Engel singt dir sanfte Schlummerlieder.

Ruhe aus, du edler Knabe,

warst vom Hungern matt und krank.

Schlaf‘ im Wieglein statt im Grabe

dreimal hundert Jahre lang.

Sollst vom Erdenleid genesen;

es verwandelt sich zur Kraft,

die in Händen höh’rer Wesen

lauterer dich neu erschafft.

Wecken will ich dich gelinde,

wenn der Herr der ganzen Welt,

den du suchst, im Christuskinde

arm auf Erden Einzug hält.



Erzähler:
Nach einiger Zeit sprach die arme Witwe zu dem 2.Sohne:



7.Bild

Szenerie wie im 4.Bild. Die Mutter tritt zum 2.Sohn hin

Mutter:
Ach, immer größer wird die Hungersnot!



2.Sohn:
Hast du nicht d o c h für uns ein Stücklein Brot?



Mutter:
Nicht einen Bissen. – Schau,



2.Sohn:
O ja, ich will auch euch dann etwas bringen.



Mutter:
Vor allem aber magst du danach streben,

den Heiland auf der Erde zu erleben.



2.Sohn:
Das will ich tun.                                   er holt Ranzen und Wanderstab

So lasst‘s euch wohlergehn!               nimmt von Mutter und Brüdern 
                                                           Abschied

Ich hoff‘, ihr Brüder, auf ein Wiedersehn!       Mutter und Brüder singen
                                                                        und winken



Mutter und Söhne: Gesang:
Wandre auf der Erde harten Wegen

unter unseres Himmelsvaters Segen

dem verheiß’nen Mittler froh entgegen.



Erzähler:
Dem zweiten Sohne erging es ebenso wie dem ältesten.

Auch er geriet auf der Suche nach einem Brotherrn in den großen Wald, verirrte sich darin und verhungerte schließlich. Sein Schutzengel holte ihn in das wunderbare Seelenland.



8.Bild

Alles wie im 6.Bild. Der 1.Engel bewegt schweigend die erste Wiege

2.Sohn:
Wie glänzt hier drinnen Silber und Kristall!



2.Engel:
Du trittst in einen lichten Himmelssaal.



2.Sohn:
Und in der Mitte stehen goldne Wiegen?



2.Engel:
Du selber darfst nun in der zweiten liegen.



2.Sohn:
Ein Engel hält hier bei der ersten Wacht?



2.Engel:
Er wiegt schon deinen ält’ren Bruder sacht.



2.Sohn:
Und unsre jüngeren?



2.Engel:
........Sie folgen euch.



2.Sohn:
Wir wollten doch den Herrn vom Himmelreich auf Erden finden.



2.Engel:
.......Aber viel zu früh!



2.Sohn:
O weh, so war umsonst des Suchens Müh‘?



2.Engel:
Mit nichten! Ungestillter Sehnsucht Kraft,

sie führt zum Ziel auf neuer Wanderschaft.



2.Sohn:
.Ich war schon müde und verlor den Mut.



2.Engel:
Ein langer Himmelsschlaf erfrischt so gut.



2.Sohn:
Ach ja, ich will sogleich mich niederlegen.



2.Engel:

er singt
Ich wiege dich: Mein Singen bringt dir Segen.

Ruhe aus, du edler Knabe,

warst vom Hungern matt und krank.

Schlaf‘ im Wieglein statt im Grabe

dreimal hundert Jahre lang!

Darbend lerntest du entbehren.

Tiefe Not hat tiefen Sinn.

Stärker wirst du nun begehren

reinen seelischen Gewinn.

Speisen wird dich einst der Meister,

der mit wenig Broten dann

abertausend Menschengeister

wundersam erquicken kann.



Erzähler:
Nach und nach musste die arme Frau auch die weiteren Söhne in die Welt hinausschicken, damit sie sich selber ihr Brot suchten, und es wurde ihr dabei immer schwerer ums Herz.

Schließlich kam die Reihe an den jüngsten Sohn.



9.Bild

Die Hütte wie im 4. und 7.Bild. Die Mutter mit dem Jüngsten allein

Mutter:
Mein Kind, ich kann dich nicht mehr darben sehn.

So musst auch du auf Nahrungssuche gehen.



12.Sohn:
O Mutter, soll ich – nein, ich kann’s nicht fassen! –

in dieser Not dich ganz alleine lassen?



Mutter:
Ich selber will getrost am Hunger sterben,

doch i h r, ihr müsst entgehen dem Verderben,

damit ihr den Messias noch erlebt

und ihm auf Erden das Geleit gebt.



12.Sohn:
O Mutterherz, du gibst dein Letztes hin

in deinem grenzenlosen Opfersinn!

Im Himmel wirst du reichen Lohn empfangen.     auch er holt Ranzen
                                                                             und Stab und umarmt
Leb wohl!                                                             die Mutter

So geh ich fort auf dein Verlangen.



Mutter:
Wandre auf der Erde harten Wegen

unter unsres Himmelsvaters Segen

dem verheiß’nen Mittler froh entgegen!       sie winken sich gegenseitig
                                                                     zu



Erzähler:
Auch der jüngste Sohn verirrte sich im Wald und erlitt den Hungertod. 

Wie seine Brüder wurde er von seinem Engel in die glitzernde Höhle geführt.



10. Bild

Der erste und der zweite Engel bewegen ihre Wiegen und flüstern miteinander. Nach Möglichkeit sind weitere Engel da und weitere Wiegen angedeutet. Der zwölfte Engel und sein Schützling treten ein

12.Sohn:
Wie glänzt hier drinnen Silber und Kristall!



12.Engel:
Du trittst in einen lichten Himmelssaal!



12.Sohn:
Und in der Mitte stehen goldne Wiegen.



12.Engel:
Du selber darfst hier in der zwölften liegen.



12.Sohn:
Wer schläft denn in den andern?



12.Engel:


.......Deine Brüder!

12.Sohn:
O Glück! – Hier finde ich sie alle wieder?

12.Engel:
Nur leise! – Nicht der Seelen Ruhe stören!



12.Sohn:
Jetzt kann ich Engel sehn: - und nun auch hören.

Was flüstern sie beim Fächeln ihrer Schwingen?



12.Engel:
Von Schicksalsfäden, die sich soll’n verschlingen

mit des erwarteten Erlösers Wegen.



12.Sohn:
Welch Hoffnungsstrahl!



12.Engel:
.....Du musst dich niederlegen!

Die Zeit ist da!



12.Sohn:
....Ach ja, ich bin auch müde.



12.Engel:


singt
Ich wiege dich bei sanftem Schlummerliede.

Ruhe aus, du edler Knabe,

warst vom Hungern matt und krank.

Schlaf im Wieglein statt im Grabe

dreimal hundert Jahre lang!

Kurz nur war dein Erdenleben.

Die noch nicht verströmte Kraft

wird dir Wegeszehrung geben

für die nächste Wanderschaft.

Dann wirst du den Herrn begleiten

und nach seiner Himmelfahrt

als sein Diener weiterschreiten

in vollkommenerer Art.



Erzähler:
Dreihundert Jahre lang schlummerten die zwölf Himmelskinder in ihren goldenen Wiegen, jedes behütet von seinem Schutzengel, und sie hatten wundersame Träume.



11. Bild

Alles wie zuletzt. Die drei Knaben sprechen nacheinander im Schlafe.

1.Sohn:
Der Bauer greift dich, Mutter! – Lauf ihm fort! - - -

Ach nein, - er bettelt - - um ein liebes Wort. - - -

Er hungert furchtbar - - nach dem Los der Armen. - - -

Du tröstest ihn. - - Ich will mich a u c h erbarmen.



2.Sohn:


Die Netze reißen, Bruder! – Komm und zieh! - - -

So viele Fische hatten wir noch nie! - - -

Wer ist es, der im Boote saß und sprach? - - -

Lass alles liegen! – Folgen wir ihm nach!



Hier folgt eine träumerische Musik, die unter Umständen Anklänge an weihnachtliche Melodien enthalten kann.

12.Sohn:


Wer ruft uns da? Ein Kindlein, nackt und bloß?

O seht doch: - Nein, wie ist der Rufer groß!

Er bricht das Brot – mit göttlicher Gebärde,

das Lebensbrot, - o rasch – hinab zur Erde!



nochmals ähnliche Musik

Erzähler:


In der heiligen Weihenacht, als das Jesuskind im Stalle

von Bethlehem geboren wurde, erwachten die zwölf Seelen

aus ihrem träumereichen Schlummer,

geweckt durch den Chorgesang ihrer Schicksalslenker.

12. Bild

Auf der Bühne Josef und Maria bei der Krippe im Stall. Im Hintergrund werden nach Möglichkeit zwölf Engel sichtbar, doch nur verschwommen durch eine Schleierwand.
Der Engelchor singt:

Engelchor:


Wachet auf, ihr Menschenwesen,

denn der Heiland ist geborn!

Welch ein Los ward euch erlesen,

von ihm selbst euch auserkorn!

Ja, ihr Zwölfe seid berufen

zu des Meisters Jüngerschar,

dürft ersteigen Werdestufen,

die uns dünken wunderbar.

Wandert von den goldnen Wiegen,

vom Palaste aus Kristall,

hin zu IHM, der heut‘ muss liegen

hart im Kripplein, arm im Stall!



Erzähler:


So gingen die innigen Gebete der armen Witwe nun wirklich in Erfüllung, nur anders als sie es sich gedacht hatte.

Ihre zwölf Söhne durften mit dem sehnlich erwarteten Gottessohne

zusammen auf der Erde wandeln, und sie wurden die zwölf Apostel genannt.



Ausklingende Musik, die möglichst an das erste Lied “Sei getrost du Beterin auf Erden” erinnert

― E N D E ―

